
Diese Orientierung der Parteileitung war die 
Grundlage für die Diskussionen in den Mit­
gliederversammlungen der Grundorganisation. 
Hier erarbeiteten sich die Genossen eine ein­
heitliche Meinung für die Aussprachen in den 
Gewerkschafts- und Brigadeversammlungen. 
Bei diesen Aussprachen gingen unsere Genossen 
von dem Gedanken aus, daß alle Werktätigen 
im Kombinat so arbeiten müssen, damit aus 
dem Teil des uns für große Investitionsobjekte 
des Fünfjahrplans anvertrauten Nationalein­
kommens der größte gesellschaftliche Nutzeffekt 
erzielt wird. Sie erklärten nicht nur, welche 
Auswirkungen schlechte Qualitätsarbeit für 
den Ruf des Kombinats haben kann, sondern 
sie bewiesen auch anhand von Beispielen, wel­
che Verärgerung das bei der Bevölkerung mit 
sich bringt. Beides aber sei mit der Bauarbei­
terehre nicht vereinbar. Es gehöre deshalb zur 
Pflicht eines jeden Werktätigen im Bauwesen, 
unter der bewährten Losung „Meine Hand für 
mein Produ im sozialistischen Wettbewerb 
alles zu tun, um eine einwandfreie Qualitäts­
arbeit zu leisten, denn das sei gleichzeitig eine 
wichtige Reserve für die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität, von der Genosse Honecker 
auf der 8. Tagung des ZK sagte, daß sie der 
Schlüssel zum Erfolg im Jahre 1973 ist.

Qualität in der Projektierung

In den vorbereitenden Abteilungen gab es 
heftige Diskussionen. Das war verständlich, 
ging es doch darum, die eigene Arbeit kritisch 
zu betrachten und nach Mitteln und Wegen zu 
suchen, sie weiter zu verbessern. Deshalb stan­
den bei den Aussprachen zum Beispiel folgende 
Fragen im Mittelpunkt: Wie können wir durch 
die Projektierung die Qualität des Enderzeug*

nisses beeinflussen? Welche neuen rationalisier­
ten Typen brauchen wir im Kombinat, um die 
Bedürfnisse der Bevölkerung besser zu befrie­
digen, bei gleichzeitiger Einhaltung eines stren­
gen Sparsamkeitsprinzips und der konsequenten 
Anwendung der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung?

In der Diskussion über diese Probleme kristalli­
sierten sich besonders zwei Meinungen heraus. 
Einige Mitarbeiter aus den produktionsvorbe­
reitenden Abteilungen vertraten die Ansicht, 
daß sich Sparsamkeit und Qualität nicht ver­
tragen. Diese Auffassung konnte an Beispielen 
aus der Praxis schnell widerlegt werden. Etwas 
schwieriger war es dagegen mit der Meinung 
fertig zu werden: „Wir sind doch gut — der 
Murks wird auf der Baustelle verzapft und 
nicht bei uns.“

In dieser Äußerung kam eine gewisse Tendenz 
zum Ausdruck, die eigene Verantwortung von 
sich auf andere abzuschieben. Und noch eins, 
die eigene Arbeit wurde als vollkommen an­
gesehen, an der es nichts mehr zu verbessern 
gäbe. Aber auch die Verfechter dieser Meinung 
konnten in den kameradschaftlichen Ausspra­
chen davon überzeugt werden, daß in ihrer 
Arbeit noch so manches verbessert werden 
kann und daß gerade sie als Mitarbeiter in der 
Forschung, Entwicklung, Projektierung und 
Technologie wesentliche Voraussetzungen für 
die spätere Qualität der Wohnungseinheiten zu 
schaffen haben.

Bei den Diskussionen in der Grundorganisation 
und in den Gewerkschaftsversammlungen zur 
Verbesserung der Qualitätsarbeit gab es auch 
Kritiken, die sich auf den Plan Wissenschaft 
und Technik bezogen. Die Parteileitung nahm 
das zum Anlaß, sich in einer Parteileitungs-

der sozialistischen Kollektive in 
das Mitgliederleben einbezogen. 
Monatlich finden Aussprachen 
zwischen Vertretern unserer 
Parteileitung, der BGL sowie def 
Werkleitung und der AGL der 
polnischen Genossen und Kolle­
gen statt.
Die Zusammenarbeit zwischen 
unserer FDJ-Grundorganisation

und der Gruppe des polnischen 
Jugendverbandes ZMS entwik- 
kelt sich in Vorbereitung der 
X. Weltfestspiele immer besser. 
Anläßlich eines Festivalappells 
im März verpflichteten sich die 
polnischen Jugendfreunde unter 
anderem, den Erlös von 20 000 
Minuten bis zum 15. Juli 1973 
auf das Festivalkonto einzuzah­
len. Bereits Ende März hatten 
sie davon 7000 Minuten reali­
siert. Es ’ finden auch gemein­
same sportliche und kulturelle 
Veranstaltungen statt. So wurde 
die Festivalmeile gelaufen und

die Mahn- und Gedenkstätte 
Sachsenhausen besucht.

Die polnischen Kollegen haben 
uns entscheidend geholfen, un­
sere Planaufgaben 1972 zu er­
füllen und überzuerfüllen, und 
sie haben einen wesentlichen 
Anteil daran, daß der VEB TRO 
seine Exportverpflichtungen 1972 
— auch in die Volksrepublik 
Polen — realisieren konnte.
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